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Nr. 49 September/Oktober 1966 


KHerbftgedanten 


von H. O. Thiel 
Wos heut noch blüht, Die Nacht wird lang, 
ist bald verglüht; das Herz so bang, 
es muß des Nachts verderben. kahl stehen Lärch’ und Linden. 
Spätsommer geht, Auf weiter Flur 
der Herbstwind weht, ist keine Spur 
wir spüren schon den herben von Ewigkeit zu finden. 
reifrauhen Nebel im Gesicht, Was heute noch in Blüte steht, — 
es fällt das Laub im kalten Licht. des Sommers Traum im Wind verweht, 


Neusalz a. d. Oder - Breslauer Straße 
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Das wollte ich einmal deutlich sagen ... 


Maria Meyer-Sevenich 


Niedersächsischer Minister für Bundesangelegenheiten, für Vertriebene und Flüchtlinge 


Will man nicht ungewollt durch zu ober- 
flächliches Nachdenken den Kräften Vor- 
schub leisten, die sich anschicken, die deut- 
sche Nation völlig auseinander zu divi- 
dieren, so darf man der Erkenntnis nicht 
ausweichen, daß das schwere Sonderschick- 
sal, das innerhalb unseres Volkes die Men- 
schen Ostdeutschlands auf sich nehmen 
mußten, u. a. nicht zuletzt geographische 
Gründe hat, 


Ohne einen kausalen Zusammenhang mit 
dem furchtbaren Geschehen der Hitlerzeit 
in Abrede stellen zu wollen, halte ich es 
einfach für unfair und zugleich auch für 
erwiesen unwahr, wenn einige nicht ganz 
einflußlose Kreise heute so tun, als sei das 
Horst-Wessel-Lied nur in Ostpreußen, 
Pommern und Schlesien erklungen und 
die Hakenkreuzfahnen hätten nur in dem 
Deutschland hinter Oder und Neiße ge- 
weht. Mir sind Gegenden bekannt — und 
sie liegen durchaus innerhalb der Grenzen 
unserer Bundesrepublik — wo es damals 
nicht weniger, vielleicht sogar noch stärker 
„geweht“ und „geklungen“ hat. Ich kann 
mir auch nicht denken, daß die Menschen 
aus den anderen Stämmen unseres Volkes 
anders auf den Verlust ihrer Heimat re- 
agieren würden, als unsere ostdeutschen 
Mitbürger es tun, wenn sie die Betroffenen 
gewesen wären. 

Gesetzt den Fall, Niedersachsen hätte 
sich 1945 in der geographischen Situation 
seines Patenlandes Schlesien befunden, 
würden sich dann die nicht minder heimat- 
treuen Niedersachsen nicht genauso zu 
großen Heimattreffen zusammenfinden? 

Würden sie nicht genauso ihre Treue 
und ihren legitimen Anspruch auf die „an- 
gestammte“ Heimat bekunden? 

Würden sie sich nicht ebenso dagegen 
wehren, deswegen als „Revanchisten“ ab- 
gestempelt zu werden und ihre Sprecher 
abwertend als „Berufsflüchtlinge“ oder 
„Vertriebenenfunktionäre“? 

Würden sie angesichts der noch keines- 
wegs vollbefriedigt gelösten materiellen 
Probleme der Eingliederung und Entschä- 
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digung nicht ähnliche und wie ich glaube 
berechtigte Forderungen stellen, so wie es 
die Heimatvertriebenen und Flüchtlinge 
heute tun? 


Würden sie nicht auch Rechtsfragen stel- 
len, an denen niemand vorbei kann, der 
den Unrechtsstaat durch einen Rechts- 
staat wiedergutmachend ersetzen will? 


Würden sie sich nicht auch aufs tiefste 
verletzt fühlen, wenn man sich am Bild- 
schirm, in so manchen Druckerzeugnissen 
und anderer publizistischen Erscheinungs- 
formen ihres Schicksals in derart zynischer 
und sarkastischer Weise „annimmt“, wie 
das leider nicht selten der Fall ist? 


Daß es dabei auch auf der Seite der 
Vertriebenen — als Echo — einmal zu 
einem unbedachten Wort, einer wenig 
glücklichen Formulierung kommt — wen 
darf das bei der uns allen anhaftenden 
menschlichen Unzulänglichkeit wundern? 


Das gibt es übrigens nicht nur bei den 
Vertriebenen, sondern ausnahmslos in 
allen anderen mir bekannten Instituti- 
onen und Organisationen. 


Ich unterstütze so etwas keineswegs. Er- 
innern möchte ich aber daran, daß das alte 
physikalische Gesetz vom Druck und Ge- 
gendruck nicht nur im naturwissenschaft- 
lichen Bereich Geltung hat, 


In einer Darlegung wie dieser, alle 
Fragen und Probleme, die mit dem Schick- 
sal von Vertriebenen und Flüchtlingen in 
Zusammenhang stehen, in ihrer ganzen 
Tiefe auszuloten, ist unmöglich. Diese kur- 
zen Ausführungen sind auch nur als Ap- 
pell an diejenigen meiner Mitbürger ge- 
dacht, die das Glück hatten, in ihrer Hei- 
mat bleiben zu dürfen. Sie sollten die 
Mühe nicht scheuen, sich einmal auch in 
die seelische Situation derer zu versetzen, 
denen — die nicht minder und nicht mehr 
schuldig als sie selbst — dieses Glück nicht 
beschieden war. Nur im gegenseitigen Ver- 
ständnis werden wir die Aufgaben mei- 
stern können, die uns miteinander als 
Volk für die Zukunft gestellt sind. 


„Es ist nun lange genug zerstückelt und 
geteilt worden, was zusammengehört. Es 
ist Zeit, endlich zusammenzufügen und zu 
heilen, was zusammengehört“, hat der Vor- 
sitzende des Bundestagsausschusses für ge- 


samtdeutsche und Berliner Fragen, Herbert 
Wehner, neulich erklärt. 

Das gleiche — wenn auch in anderen 
Worten — wollte auch ich einmal ganz 
deutlich sagen. 


Aus der Arbeit der Heimatortskarteien der Kirchlichen 
Wohlfahrtsverbände im ersten Halbjahr 1966 


Am 31.Dezember 1965 haben die Hei- 
matortskarteien die Arbeiten an der „Ge- 
samterhebung zur Klärung des Schicksales 
der deutschen Bevölkerung in den Vertrei- 
bungsgebieten“ abgeschlossen. Der Bericht 
wurde den auftraggebenden Stellen vor- 
gelegt. 

Im Verlaufe dieser Aktion war es u. a. 
möglich, 6 Millionen Personen namentlich 
neu zu erfassen, den Verbleib von weit 
mehr als 1 Million Heimatvertriebener 
festzustellen und über 84000 Suchanträge, 
die von nächsten Angehörigen aufgegeben 
worden waren, abzuschließen. Dieser Er- 
folg ist nicht zuletzt auf die gute Zusam- 
menarbeit mit landsmannschaftlichen Stel- 
len und dem DRK-Suchdienst zurückzu- 
führen. 

Im Vorwort zur Gesamterhebung haben 
die Heimatortskarteien folgende Arbeiten 
als weiterhin unbedingt erforderlich be- 
zeichnet: 

1.Die individuelle Bearbeitung von An- 

gehörigensuchanträgen durch Nachbar- 
schaftsbefragung. 

2.Die Auskunftserteilung an Behörden 

und Heimatvertriebene in Renten-, 
Ausgleichs-, Personenstands- und son- 
stigen Angelegenheiten. 

3.Die Evidenthaltung der Heimatorts- 

karteien, zur Erfüllung vorbezeichne- 
ter Aufgaben, 

Anhand einiger Zahlen aus dem sta- 
tistischen Halbjahresbericht soll nachfol- 
gend die Notwendigkeit zur Durchfüh- 
rung der genannten Aufgaben aufgezeigt 
werden: 

1. Suchdienst 

Im Berichtszeitraum gingen insgesamt 
12506 Suchanträge nach nächsten An- 
gehörigen ein. Davon waren 6427 Fäl- 
le, die erstmals gestellt wurden. 


Durch Schicksalsklärung konnten 7111 
‚Angehörigen-Suchanträge abgeschlos- 
sen werden. 

Auskunftserteilung für Behörden und 
Vertriebene 

Der Halbjahresbericht weist hier fol- 
gende Zahlen auf: 


Auskünfte in Versorgungsangelegen- 
heiten 73 855 
Auskünfte in Ausgleichsangelegen- 
heiten 33 032 
Auskünfte in Personenstandsangele- 
genheiten 74111 
Auskünfte in sonstigen Angelegen- 
heiten 38 535 
insgesamt wurden Auskünfte erteilt: 

219533 


» 


Evidenthaltung der Heimatortskartelen 


Der Wert einer Kartei ist nur dann 
gegeben, wenn diese laufend berichtigt 
und ergänzt werden kann. Der Kirch- 
liche Suchdienst bemüht sich deshalb 
durch ständige Auswertung von mehr 
als 200 Heimatzeitschriften, aus denen 
seit Jahren wertvolle Berichte und 
Personalangaben entnommen werden, 
und durch Verkartung polizeilicher 
Umzugsmeldungen aus dem gesamten 
Bundesgebiet — im Berichtszeitraum 
wurden davon 131321 bearbeitet — 
seine Heimatortskarteien stets auf dem 
neuesten Stand zu halten, denn nur 
aufgrund des Erfassungsstandes von 
17719330 Personen aus den Vertrei- 
bungsgebieten und der Aktualität der 
Unterlagen ist es möglich, die unter 
den Punkten 1 und 2 genannten Auf- 
gaben mit dem geringen Mitarbeiter- 
stab zu erfüllen. 

Zentralstelle der Heimatortskarteien 

München 15, Lessingstraße 1, am 29. Juli 

1966. 
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JORG KAUFFMANN 


Die Durchbrudhstraße in Offenbach 


Zum „Durchbruch“ entschloß sich die 
Stadt am 10. Juni 1954. Dies war der Tag 
— im nachhinein kann man ihn getrost als 
„historisch“ bezeichnen —, an dem die 
Stadtverordneten beschlossen, mit dem 
Restchen Altstadt, das der Krieg zwischen 
Kaiserstraße und Mathildenplatz übrigge- 
lassen hatte, endgültig aufzuräumen. „Alt- 
stadtsanierung“ hieß das Stichwort, und 
die „Durchbruchstraße“ war der operative 
Eingriff. „Durchbruch“ bedeutete aber nicht 
nur rein sachlich, daß zuerst 
die Spitzhacke, später die Be- 
tonmischmaschine in Aktion 
treten sollte — in diesem 
Wort schwang in jenen 
Wochen des Jahres 1954, als 
die Stadtväter um die best- 
mögliche Lösung für ihre 
Stadt rangen, symbolisch auch 
etwas anderes mit: es ging 
um den „Durchbruch“ Offen- 
bachs in den Kreis der mo- 
dernen großen Städte mit 
einem lebendig pulsierenden 
„Herz“, 


Denn es handelte sich bei 
der Durchbruchstraße nicht 
schlicht um einen Verkehrs- 
weg querstadtein, sondern, 
wie der damalige Stadtbaurat 
Bayer es in der Denkschrift 
von 1954 — und die Zukunft 
gab ihm recht — formulierte: 
Mit der endgültigen Fest- 
legung der Durchbruchstraße 
wird „eine weitgehende 
städtebauliche Umformung 
der Innenstadt verbunden 
sein“. Auch und vor allem 
das hatte das Stadtparlament 7 
vor Augen, als es am 10. Juni 
1954 über drei mögliche Va- 
rianten der neuen Straßen- 
führung zwischen Kaiser- 
straße und Karlstraße dis- 
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kutierte. Es entschied sich für den Vor- 
schlag der Stadtplanung, der 6,6 Millionen 
kosten sollte. Er sah eine Breite von über 
30 Metern und einen Mittelstreifen für die 
Schnellbahnverbindung Frankfurt—Offen- 
bach vor, von dem man dann später ab- 
kam, als sich das Bahnprojekt in dieser 
Form zerschlug. 

Der generelle Beschluß über den ersten 
‚Abschnitt des Durchbruchs vom ehemaligen 
Lokalbahnhof an der Ecke Kaiserstraße/ 


Domstraße war damit gefaßt — allein, bis 
zum ersten Spatenstich war es noch ein 
langer und schwieriger Weg. In mühsamen 
Verhandlungen oder mit den Zwangsmit- 
teln, die ihr das Gesetz in die Hand gab, 
mußte die Stadt die für die Straße benö- 
tigten Flächen in ihren Besitz bringen. Da- 
mit nicht genug: Hunderten von Mietern, 
deren Wohnungen der neuen Straße wei- 
chen sollten, war eine neue Wohnung zu 
verschaffen. 


Im Dezember 1957 fanden es die Stadtver- 
ordneten an der Zeit, sich nach dem Stand 
der Planungen zu erkundigen, Sie bezogen 
dabei auch ein die Weiterführung der 
Durchbruchstraße nach Westen bis zum 
Verteilerkreis West, wie man den Kaiser- 
leikreisel damals noch nannte. Kurz zuvor 
war nämlich der Bau dieses Kreisels und 
der Kaiserleibrücke beschlossene Sache ge- 
worden. Beide Bauvorhaben, meinten die 
Stadtverordneten, seien für Offenbach nur 
sinnvoll, wenn zu ihnen eine direkte Ver- 
bindung in die City hergestellt werde, 


Die Antwort des Magistrats vom März1958 
machte deutlich, mit welchen Schwierigkei- 
ten die Verwaltung zu kämpfen hatte, das 
zum Nutzen der Stadt gewollte Projekt zu 
realisieren. Fünfzehn von den 94 Hektar 
der für die Durchbruchstraße benötigten 
gesamten Fläche waren immer noch in pri- 
vatem und nicht in städtischem Besitz. Die 
Stadt sah sich hohen Preisforderungen ver- 
kaufswilliger Privatleute gegenüber. Für 


insgesamt rund 450 Haushalte 
= mußte eine neue Wohnung 
geschaffen werden.Die Kosten 
berechnete man mit fast 
sieben Millionen Mark. 

‚Auch in den nächsten Mo- 
naten beschäftigten sich Par- 
lament und Öffentlichkeit 
rege mit dem Straßenprojekt. 
Es gab Fraktionsanträge und 
parlamentarische Anfragen, 
und die Bürger fragten sich, 
wann es denn nun endlich 
losgehe. Im April 1959 trat 
dann der Magistrat abermals 
mit einer Denkschrift aufden 
Plan. Sie war wesentlich umfangreicher 
als die erste und hatte es nun auch mit 
einem wesentlich größeren Projekt zu 


tun: die Durchbruchstraße hatte sich 
im Westen bis zum Kreisel, im Osten 
bis zur Mühlheimer Straße „gestreckt“, 


die Kosten waren auf über 30 Millionen 
Mark in die Höhe gegangen, und der Ab- 
schnitt vom Kreisel bis zur Kaiserstraße 
sollte als kreuzungsfreie Schnellstraße in 
die Tiefe gelegt werden. 


Dies vor allem war eine kleine Sensa- 
tion. Die Offenbacher Stadtplanung wollte 
die „einmalige Chance“ (Stadtbaurat Bayer) 
der nicht mehr benutzten Lokalbahnstraße 
umsetzen in eine optimale Verkehrslösung. 
Siebenhundert Meter lang sollte die 
Schnellstraße vom Kreisel 4,20 Meter unter 
Straßenniveau, völlig ohne Kreuzung, zum 
einstigen Lokalbahnhof führen und dort 
wieder die normale Straßenhöhe erreichen. 
Die Querstraßen gedachte man als Brücken 
über die Schnellstraße zu legen. Auf diese 
Weise, munkelte man, sei es möglich, in 
sage und schreibe neunzig Sekunden vom 
Westkreisel zum Marktplatz zu fahren ..,. 
Das war tatsächlich wohlklingende Zu- 
kunftsmusik. 


Die ersten Takte dieser Musik sollten auf 
dem Abschnitt Kaiserstraße — Glocken- 
gasse erklingen. Diesem Zipfel von Offen- 
bachs größtem Bauvorhaben der Nach- 
kriegszeit, wie man damals im stolzen 


Superlativ sagte, ebneten die Stadtverord- 
neten am 25. Februar 1960 den Weg zur 
Realisierung. 

Am 1. April 1960 — und es war beileibe 
kein Aprilscherz, daß Offenbach sich end- 
lich anschickte, den „Durchbruch“ zu wa- 
gen — verschickte der Magistrat Einla- 
dungen folgenden Inhalts: „Der erste Spa- 
tenstich für den Bau der Durchbruchstraße, 
der die Neuordnung des Offenbacher Stadt- 
zentrums für die Zukunft bestimmen wird, 
findet am Dienstag, 5. April 1960, 12 Uhr, 
an der Glockengasse ... statt.“ 

Was Wunder, daß die Zeitung am 6. 
April mit der Schlagzeile „Historischer 
Augenblick für Offenbach“ erschien... Man 
sah Oberbürgermeister Dietrich im Bild 
festgehalten, wie er den ersten Spatenstich 
tat, die Schaufel mit dem Erdreich in die 
Höhe wuchtete und wieder auf den Erd- 
boden kippte: Der Anfang war gemacht! 


Die „Durchbruchstraße, erster Bauab- 


schnitt“ forderte manche Opfer - nicht nur 
finanzieller Art. Sie bedeutete auch für 
450 Familien den Umzug aus ihrer ver- 
trauten Umgebung in neue Wohnungen, 
Für ältere Leute mag dieser Umzug am 
schmerzlichsten gewesen sein, 


Schmerzlich war auch der Verlust an 
Historie, den der Abriß einiger Straßen- 
züge brachte. Die Glockengasse, die zum 
größten Teil dem Durchbruch zum Opfer 
fiel, gehörte zum ältesten Teil Offenbachs. 
Raupen und Bagger planierten ein Stück 
Offenbacher Geschichte: die Zukunft der 
City hatte begonnen, 


Diese Zukunft wurde nach einem neuen 
Verfahren bepflastert. Man baute den 
ersten Abschnitt des Durchbruchs als As- 
phaltstraße mit Betonuntergrund. Am 6. 
Dezember 1960 war der erste Straßenab- 
schnitt bereits fertig betoniert, Das Auf- 
tragen der Decke folgte im Frühjahr. 


In jenen Tagen auch war es wohl, daß 
man sich zum erstenmal Gedanken zu 
machen begann über den Namen, den die 
Straße später einmal tragen sollte. „Durch- 
bruchstraße“ bezeichnete zwar schr an- 
schaulich, was im Herzen Offenbachs ge- 
schah, war aber denn doch zu nackt-sach- 
lich, Starken Gefühlswert hatte dagegen 
der bald ins Gespräch gekommene Vor- 
schlag, der „teuersten“ Straße Offenbachs 
den Namen der geteilten deutschen Haupt- 
stadt Berlin zu geben. Er wurde dann auch 
verwirklicht. Eigens eine Berliner Woche 
wurde im September 1962 anläßlich der 
Straßentaufe veranstaltet. Aber der am 
23. September enthüllte Berliner Bär 
konnte immer noch nur ein erst unfertiges 
Stück Berliner Straße überblicken: zwei- 
bahnig von Kaiserstraße bis Herrnstraße, 
einbahnig von dort bis zur Schloßstraße. 


Wasser (und zwar eine gehörige Menge) 
mußte der Magistrat gegen Ende des Jah- 
res 1962 in den Wein der von einer tief- 
gelegten Schnellstraße träumenden Auto- 
fahrer gießen. Probebohrungen hatten er- 
geben, daß zwischen Lili- und Ludwig- 
straße ein großer unterirdischer See liegt. 
Das Projekt einer Tiefstraße war zum 
Tode verurteilt, das schon früher — nach 
Brüsseler Vorbild — erwogene Projekt 
einer aufgeständerten Hochstraße gewann 


wieder an Aktualität, aber nicht für lange: 
Anfang 1964 stand endgültig fest, daß die 
Strecke zwischen Kaiserleikreisel und Kai- 
serstraße ganz konventionell ebenerdig ge- 
baut wird. Das war die der Stadt finan- 
ziell am ehesten auf den Leib geschnei- 
derte Lösung. Die Schnellstraßenträume 
waren ausgeträumt — aber vielleicht nicht 
für immer, denn der Grundriß dieser Lö- 
sung läßt eine spätere zweite Verkehrs- 
ebene zu. 


In anderer Beziehung aber war ein 
Wunsch der Stadtverantwortlichen erfüllt 
worden: Am 16. August 1963 hatte Offen- 
bach den Besuch des Bundesverkehrsmi- 
nisters. Er gab die Zusage, die Berliner 
Straße werde als Bundesstraße klassifl- 
ziert werden. Das bedeutete einen erheb- 
lichen Zuschuß des Bundes: genau die 
Hälfte nämlich der Baukosten, 


Über eine Million Mark hatte das erste 
Teilstück der Berliner Straße zwischen 
Kaiserstraße und Schloßstraße gekostet, 
das den Offenbachern mittlerweile längst 
vertraut ist und bereits spürbar teilweise, 
wie man es von einem Teilstück nicht an- 
ders verlangen kann, einer der Aufgaben 
der Durchbruchstraße gerecht wird: die 
enge „Frankfurter“ zu entlasten. Weitere 
3,8 Millionen Mark bewilligten die Stadt- 
väter am 8. Oktober 1964 für den Straßen- 
ausbau gen Westen, von der Kaiserstraße 
bis zum Kreisel. 


In den Ausschußberatungen, die diesem 
Parlamentsbeschluß vorangingen, ist erst- 
mals das Wort vom Offenbacher „Kur- 
fürstendamm“ für die Durchbruchstraße 
geprägt worden. War es Überheblichkeit, 
war es eine naheliegende Gedankenverbin- 
dung zwischen dem Namen Berliner Straße 
und dem Kudamm der Taufpatin? Wiedem 
auch sei: Als breites Band zieht sich jetzt 
der größte Teil des unter solchen Schmer- 
zen geborenen Städteplaner-Kindes Durch- 
bruchstraße durch Offenbach; was noch 
fehlt und als Zukunftsaufgabe verbleibt, 
ist der Anschluß an die Mühlheimer Straße. 
Die eigentliche Bauzeit des fertiggestellten 
Straßenzuges betrug sechs Jahre. Sechs 
Jahre ist es her, daß der Oberbürgermei- 
ster beim ersten Spatenstich sagte: „Möge 
der Segen Gottes auf diesem Werk ruhen,“ 
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Zum 350. Geburtstag von Andreas Gryphius 


Als das jüngste Kind in der dritten Ehe 
seines Vaters, des Archidiakons Paul Gry- 
phius, wurde Andreas am 2. Oktober 1616 
in Glogau geboren. Er war erst vier 
Jahre alt, als er den Vater, der als Anfüh- 
rer der lutherischen Gemeinde an den re- 
ligiösen und politischen Auseinanderset- 
zungen der Zeit teilgenommen hatte, ver- 
lor. Anna, die Mutter, war die Tochter 
eines Offiziers des Herzogs von Alba. Sie 
heiratete ein Jahr nach dem Tode ihres 
Mannes am 12. April 1622 den Glogauer 
Lehrer Michael Eder und starb schon 1628 
im 37. Lebensjahr an der Schwindsucht. 

Als im gleichen Jahre während der 
Glaubensstreitigkeiten zwischen Katholiken 
und Lutheranern mit den standhaften 
Protestanten auch der Stiefvater vertrie- 
ben wurde, unterbrach dies jäh die Schul- 
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ausbildung des 1l2jährigen Andreas. Er 
konnte sie aber im Elternhause fortsetzen. 
Bis zu der Berufung seines Stiefvaters 
Michael Eder als Pastor nach Fraustadt 
(1631/32) ließ sich dieser in dem Grenzdorf 
Driebitz (zwischen Kuttlau und Frau- 
stadt) nieder. Hier machte die Entwicklung 
des jungen Gryphius gute Fortschritte und 
nach zweieinhalb Jahren, die von kurzen 
Reisen nach Görlitz und Glogau unter- 
brochen wurde, konnte er das Gymnasium 
in Fraustadt besuchen. 1631 war er 
Augenzeuge vom „Groß Glogawischen Vn- 
tergange, war am Tage Johannis des Täu- 
ffers, im MDCXXXI Jahr“, als die Stadt 
bis auf 60 Häuser eingeäschert wurde. Als 
bald darauf in Glogau die Pest ausbrach 
(Juli bis Dezember) verließ er die Stadt 
wieder. 


Andreas Gryphius 


1616 » 1966 
Wund vom Weh bist du durchs Land 


gegangen, 


doch es hallte wider vom Getön 


wilder Trommeln, — Lärm und das Gestöhn 


kampfversehrter Reiter durch die Wälder 
klangen, 
selbst der Sturm der Glocken war nicht schön. 


Wallensteiner und das Schwert der Schweden 
waren mächtiger als Wein und Brot 

auf Altären, — und die Kanzelreden 
schürten Glaubensnot und blutge Fehden, 
unbestechlich war allein der Tod. 


Ausdauer und Begabung waren seiner 
geistigen Entwicklung förderlich. Als sein 
Stiefvater am 2.9.1629 Maria Rißmann, die 
18jährige Tochter des kgl. Hofrichters zu 
Glogau, heiratete, nahm sie sich der Aus- 
bildung des jungen Gryphius besonders an; 
sie zeigte Verständnis für die ersten Dich- 
tungen ihres Stiefsohns. Auch der Bruder 
Paul G., Magister in Rückersdorf, 
Kreis Sprottau, (später Pastor in Frey- 
stadt, seit 1638 Superintendant in Cros- 
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Was gelehrt, geliebt war von den Erben, 
ging dahin durch Feuersbrunst und Pest; 
aus der Asche, aus verrußten Scherben 
glühten Bilder, niemals zu verderben, 
Trost- und Trauerspiele aus dem Rest. 
Hermann Otto Thiel 


sen) übte großen Einfluß auf die Studien 
und die schriftstellerische Arbeit aus. Auf 
dem Fraustädter Gymnasium hat er, wie 
berichtet wird, „herrliche Proben seines 
Fleißes und Wissenschaft sehen lassen“. 
Er begeisterte sich an der Schulpoesie, 
deren Einfluß er in seiner späteren dra- 
matischen Dichtung nicht verleugnete. Ende 
Mai 1634 verläßt er Fraustadt, um an dem 
bekannten Akademischen Gymnasium in 
Danzig weiter zu studieren. Nach der 


Enge der Kleinstadt erlebte er in der rei- 
chen Hafenstadt die „große Welt“. Hier 
begegneten sich viele schlesische Flücht- 
linge, hier stand Gryphius unter dem Ein- 
fluß des berühmten Mathematikers und 
‚Astronomen Peter Crüger, der auch den 
Lehrstuhl für Poesie innehatte, hier er- 
freute er sich der Gunst des einflußreichen 
Stadtsekretärs Michael und kam in das 
Haus des Admirals der polnischen Flotte 
Alexander v.Seton, eines Schotten, wo er 
die Stelle eines Präzeptors erhielt. 


In Danzig, das zu Anfang des 17. Jahr- 
hunderts wirtschaftlich und kulturell in 
Blüte stand, ließ Gryphius seinem ersten 
in Fraustadt verfaßten Herodes-Epos ein 
zweites folgen (1635) und schrieb Sonette, 
die ein Jahr später gedruckt erschienen. 
Obwohl er die lateinische Dichtung weiter 
pflegte, wandte er sich unter dem Ein- 
fluß des viel gepriesenen Martin Opitz 
(„Buch von der deutschen Poeterey“, 1634) 
der deutschen Dichtung zu. Im August 1636 
wird er von dem in Niederschlesien an- 
sässigen Hofpfalzgrafen Georg Schön- 
born (geb. 1579 inHartmannsdorf, 
gest. 1637 in Freystadt) zum Erzieher der 
Söhne Georg-Friedrich und Johann-Chri- 
stoph berufen, schreibt ein Lobgedicht auf 
seinen Gönner, der ihn am 30. 11. 1637 zum 
Magister ernannte und ihn durch seine 
Tochter Elisabeth mit einem selbstgewun- 
denen Lorbeerkranz zum Dichter krönte. 


Der hochgelehrte und als Mitarbeiter des 
Burggrafen Carl Hannibal von Dohna zu 
Wohlstand gelangte Georg Schönborn war 
Herr auf Zissendorf und eines Vor- 
werks „Schönbrunn vor dem Glogauer 
Thor“ zu Freystadt (A. Hesse); beide 
Adelssitze waren später im Besitz der 
Stadt Freystadt (C. Walter). Im Dienste 
des Hofpfalzgrafen erfreute sich Gryphius 
der Liebe und Zuneigung nicht nur seiner 
Zöglinge, sondern der ganzen Familie, 
studierte in der großen und wertvollen 
Bibliothek und war zugleich Informator 
seines Herrn. Hier wird er in der Nacht 
vom 8. zum 9, Juli 1637 Zeuge des großen 
Brandes von Freystadt, über den er 
mit tiefer Anteilnahme an dem Schicksal 
der Betroffenen einen erschütternden Be- 
richt verfaßt (C. Stieff: Schlesisches Histo- 
risches Labyrinth) und seine Elegie über 


den Untergang der Stadt 


schreibt, 


Freystadt 


Nach dem Tode Georg Schönborns im 
Dezember 1637, zu dessen Ehren Gryphius 
eine ergreifende (und auch für ihn selbst 
aufschlußreiche) Trauerpredigt hielt (Brun- 
nen-Discurs), ging der erst 22jährige junge 
Dichter mit den Söhnen des Verstorbenen 
und anderen wohlhabenden Schlesiern nach 
Holland, wo er sich an der weltoffenen 
Universität Leyden immatrikulieren 
ließ. Zur Finanzierung seines Unterneh- 
mens fand er auch in dem kaiserlichen 
Rat Christoff von Dyhern zu Strei- 
delsdorf einen neuen Gönner. Erhört 
Vorlesungen über Anatomie, Geographie, 
Geschichte, Mathematik, Logik, trat zu 
bekannten Persönlichkeiten der Politik, 
Geschichte und Poesie in Beziehung, er- 
weitert seine Sprachkenntnisse, veröf- 
fentlicht seine „Sonn- und Feiertagsso- 
nette“ und fand bei eigenen Kollegs großen 
Zuspruch. Mit dem etwas jüngeren Wolf- 
gang von Popschitz, Herrn auf 
Krantz, reist er durch Frankreich, be- 
wundert die Gärten, Paläste und Biblio- 
theken. Ehe der Polyhistor, zu dem er ge- 
worden ist, nach Schlesien zurückkehrt, 
sieht er in Italien Rom, Florenz und Vene- 
dig, wo Künstler wie Torelli den Zauber 
der barocken Bühne entfalten. Gegen Ende 
des 30jährigen Krieges kehrt er in seine 
Heimatstadt Glogau zurück, heiratet er 
1647 Rosina Deutschländer, die Tochter 
eines Fraustädter Handelsherrn und wird, 
nachdem er Berufungen an die Universi- 
täten Heidelberg, Frankfurt a.O. und Up- 
sala abgelehnt hat, Syndikus der Land- 
stände im Fürstentum Glogau. Nach einer 
14jährigen erfolgreichen Amtszeit ereilt 
den Dichter, den man wegen seiner Lust- 
und Trauerspiele den deutschen Shakes- 
peare des 17. Jahrhunderts genannt hat, 
am 16. Juli 1664 der Tod. 


Gryphius hat fünf Trauerspiele, sieben 
Lustspiele, Sonette, Oden, Epigramme, 
Buß- und Danklieder geschrieben und Tra- 
gödien und Lustspiele aus fremden Spra- 
chen übersetzt. Die Trauerspiele, die heut 
kaum noch aufgeführt werden, hat man 
„eine barocke Weltsymphonie“ genannt, 
„Ausdruck tiefsten Verzagens vor Mensch- 
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heit und Geschichte, ein persönliches Er- 
leben von Qual und Verzicht“ (Arno Lubos). 
Alles ist vergänglich, alles ist eitel, ist 
auch das Leitmotiv seiner lyrischen und 
epischen Dichtung. Daneben stehen aber 
unvergeßlich die Lustspiele des mit dem 
Dichterlorbeer gekrönten „Unsterblichen“: 
das Schimpfspiel „Herr Peter Squenz“ 
(1658), das Scherzspiel „Horribilieribrifax“ 
(1663) und „Die geliebte Dornrose“ (1660), 
das erste in nordschlesischer Mundart ge- 
schriebene Schauspiel, sowie verschiedene 
Singspiele. Die Lustspiele haben in den 
letzten 150 Jahren über ein Dutzend Neu- 


auflagen und Umarbeitungen erfahren und 
werden bis in unsere Tage immer wieder 
aufgeführt. Dem Genius hat W.v.Eich- 
born überzeugenden Ausdruck verliehen: 
„Gryphius war im Gegensatz zu dem glat- 
ten Weltmann Opitz eine knorrig-wuchtige 
Gestalt, eine leidensfähige Seele, ein weit- 
gespannter, die Geschichte überblickender 
und durchdringender Geist, auf der Höhe 
der klassischen Bildung seiner Zeit und 
von viel bewunderter Gelehrsamkeit, Ken- 
ner von mindestens elf Sprachen, vor 
allem aber von elementarer und souverä- 
ner Sprachgewalt.“ H.O. Thiel 


Neusalz an der Oder vom 23. März 1903 bis 15. Juli 1946 


Markt 
Nr.13: Kaufmann Paul Münzer hatte in 
seinem Laden ein Kolonialwarengeschäft 
und Wildhandlung und verkaufte das Haus 
an Handschuhmacher Thomas, der einen 
modernen Laden mit 2 Schaufenstern aus- 
bauen ließ und Herrenartikel aufnahm. Im 
1.Stock Wohnung. Mieter Hermann. 

Nr. 14: Drogist Riedel verkaufte an Dro- 
gist Kreidel, der das Geschäft durch Hin- 
zunahme von Farben vergrößerte. Im 2. 
Laden Damenhüte und dann Stoffe von 
Paulig. In den 2 Stockwerken Wohnun- 
gen, Flügelanbau an der rechten Seite, 

Nr.15: Auf diesem Grundstück wurde 
ursprünglich Landwirtschaft betrieben und 
gehörte Nerlich sen., sein Sohn Paul erbte 
und ließ die Landwirtschaft eingehen. Eine 
breite Durchfahrt führte in den Hof zu 
den Nebengebäuden. Im Erdgeschoß Restau- 
ration, die Mutter Wriske hatte, die 
dann an Seidel und zuletzt an Dimke ver- 
pachtet war, der während der BZ prov. 
Bürgermeister gewesen war und unter den 
Polen schwer zu leiden hatte. Den einen 
Laden hatte Friseur Kopetz. In den 2 
Stockwerken Wohnungen. Die Scheuer im 
Hof wurde zu einer Autoreparaturwerk- 
statt für Alfons Zingler umgebaut, in den 
anderen Gebäuden eine Milch- und Butter- 
handlung von Baer und später die Alt- 
warenhandlung von Martin Kohl, Das 
Grundstück ging bis an die Gruschwitz- 
straße durch. 

Nr.16: Hier stand ein Haus, nur mit 
Erdgeschoß, welches dem „Langen Fech- 
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von Rudolf Winkler (Fortsetzung) 


ner“ gehörte, der eine Fleischerei betrieb, 
Fleischermeister Robert Marganus kaufte 
das Grundstück, ließ das alte Gebäude ab- 
brechen und einen modernen Neubau mit 
Erdgeschoß und 3 Stockwerken errichten. 
Durch eine Durchfahrt gelangte man in 
den Hof zu den Werkstattgebäuden. In dem 
Laden links hatte der Besitzer seinen La- 
den, im rechten Laden war das Putzge- 
schäft von Brunsch, dann Schnittwaren von 
Geschwister Waxner. Während der BZ 
Kommandantur und Wohnung der Offi- 
ziere, im Hof Lager der abgegebenen Waf- 
fen. Im Keller ein schauderhaftes Gefäng- 
nis als Arrestlokal für Deutsche einge- 
richtet, es war finster und naß. 

Nr.17: Kaufmann Lewin war Besitzer 
dieses Grundstückes und hatte im Erdge- 
schoß ein Schuhwarengeschäft und Herren- 
konfektion und verkaufte an Goldberger, 
dieser weiter an Schuhgeschäft Weimar, 
der einen modernen Laden mit 2 Schau- 
fenstern ausbauen ließ. In den 2 Stock- 
werken Wohnungen. 

Nr.18: Ein Haus mit Erdgeschoß und 
1 Stock des Robert Dehmel mit einem Ko- 
lonialwarengeschäft, der es an Wahle ver- 
pachtete und ein Vorkostgeschäft mit 
'Wildhandel einrichtete. 

Nr.19: Wohnhaus an der Ecke Frey- 
städter Straße, dem Kaufmann Wagner ge- 
hörig, der in dem im Hochparterre gelege- 
nen Eckladen ein Kolonialwarengeschäft 
hatte. Indem anderen Laden das Uhrenge- 
schäft von Dederding. Inden 2Stockwerken 


Wohnungen. Zigarrengeschäft Adolf 
Schmidt kaufte das Grundstück und baute 
an der Freystädter Straße einen modernen 
Laden aus. 


Mathildenstraße, zwischen 
straße und Angerstraße 


Nr. 1: Baustelle Ecke Schlachthofstraße 
des Otto und Eugen Thomauske. 

Nr.2: Wohnhaus der Eheleute Höppner. 

Nr.3: Baustelle Ecke Luisenstraße wie 
Nr.1. 

Nr.4: Wohnhaus des Karl Kamischke. 

Nr.5: Wohnhaus des Bauunternehmers 
Adolf Tulke kaufte Paul Linke, Erdgesch. 
und 2 Stock. 

Nr7: Wohnhaus, Erdgeschoß, 2 Stock- 
werke kauften die Feiler'schen Eheleute. 

Nr. 8: Wohnhaus des Maurerpoliers Fried- 
rich Markuske und dessen Erben. 

Nr.9: Wohnhaus, Erdgeschoß, 2 Stock 
kaufte Hermann Schroeter. 

Nr. 10: Wohnhaus der verw. Fleischer- 
meister Ida Horn mit dem Fleischerladen 
und dem Nebengebäude im Hof. 

Nr. 11: Wohnhaus des Maurers Hermann 
Bogatzki mit einem Kolonialwarengeschäft 
an der Ecke Charlottenstraße und einer 
Werkstatt für Pantoffelanfertigung im 
Hofgebäude. 

Nr.12: Wohnhaus des Handelsmannes 
Rutsch mit Butter- und Eierhandlung. 

Nr. 13: Wohnhaus der Otto Decker'schen 
Eheleute. 

Nr. 14: Wohnhaus mit Bäckerei von Bäk- 
kermeister Wende und den Erben, mit 
einem Laden. 

Nr. 15: Baustelle des Steinicke, bebaut 
mit der Kapelle der Methodisten-Gemeinde. 

Nr.16: Wohnhaus des Karl Wusowski 
war abgebrannt und wurde wieder aufge- 
baut mit einem Laden für einen Blumen- 
verkauf. In 2 Stockwerken Wohnungen. 

Nr. 17: Baustelle des Richard Kuschke. 

Nr.20: Baustelle und Werkplatz des 
Steinmetz Alexander Weise, Ecke Schiller- 
straße. 

Nr. 21: Wohnhaus des Tischlers Heinrich 
Zacher und Erben. 

Nr.22: Wohnhaus des Heinrich Klumpe 
und Erben. 

Nr.23: Wohnhaus des Fleischermeisters 
Kosmehl und Erben. 


Schlachthof- 


Melanchthonstraße, zwischen Eichamtstra- 
Be und Lutherstraße. 


Nr. 1: Wohnhaus des Steinsetzermeisters 
Johann Parnitzke. 


Mühlenweg, zwischen Berliner Straße und 
Adolf-Hitler-Straße. 

Nr.3u.5: Wohnhaus der Henriette Lan- 
ge mit Butterhandel und Ernst Lange mit 
Pferdehandel. 

Nr.4: Wohnhaus der Franziska Kochale 
und den Erben. 

Nr.6: Wohnhaus der Piefke'schen Erben. 


Nr.7: Wohnhaus der Hentschel'schen 
Erben. 

Nr.8: Wohnhaus des Alfons Müller mit 
Handelsgeschäft. 

Nr.8a: Baustelle der Stadtgemeinde mit 
Lagerplatz. 


Nr.11: Wohnhaus des Formers Weigand 
und den Erben. 

Nr.12: Wohnhaus des Formers Klich. 

Nr. 14: Wohnhaus der Herzog‘schen Ehe- 
leute. 

Nr.15: Wohnhaus des Modelltischlers 
Parnitzke wurde um einen Stock aufgebaut. 

Nr.16: Wohnhaus des Wenzel. 

Nr.18: Wohnhaus der Elsbeth Wiesner. 

Nr.19: Wohnhaus des Paul Muche, 

Nr. 20: Wohnhaus der Berta Jadamowitz. 


Oderstraße, zwischen Floriansplatz und 
Schifferstraße. 


Nr.1: Fleischermeister Krause verkaufte 
sein niedriges Haus an Kaufmann Heinrich 
Schindler, der es abbrechen ließ und einen 
Neubau errichtete, in dem einen Laden 
seinen Kolonialwarenladen hatte und den 
anderen Laden hatte Ritter für sein Milch- 
geschäft. Wohnungen im 1. und 2. Stock. 
Lagergebäude im Hof durch eine Einfahrt 
erreichbar. 

Nr.2: Wohnhaus an der Ecke Brücke- 
allee, sehr tief liegend, hatte eine Bäckerei 
mit Laden, der aber eingegangen war. 
Kopp verkaufte an Schiffseigner Goßmann, 
der in dem Laden eine Eisdiele aufmachte. 
Max Gramade hatte seine Sattlerei dort. 
Bei Hochwasser stand das Grundstück im- 
mer im Wasser. 

Nr.3: Wohnhaus des Kaufmanns Rudolf 
Pollack mit einem Kolonialwarengeschäft 
und einer Druckerei des Besitzers. Im 1. 
Stock Wohnungen, 
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Nr.4: Niedriges Wohnhaus mit Vorgar- 
ten der Frau Albertine Winkler. 

Nr.4a: Niedriges Wohnhaus mit Vorgar- 
ten des Kriegsinvaliden Georg Winkler. 

Nr.5: Ein altes abbruchreifes Wohnhaus 
wurde abgebrochen und es entstand eine 
Baustelle, dem Kaufmann Friedrich Goett- 
lich und dessen Erben gehörig. 

Nr.6: Wohnhaus des Schlossermeisters 
Karl Krause mit den Werkstattgebäuden 
im Hof, Haus sehr niedrig mit Vorgarten. 

Nr.7: Wohnhaus des Linus Hensel und 
den Erben. 

Nr.8: Wohnhaus und Bäckerei des Bäk- 
kermeisters Arthur Kretschmer mit dem 
Laden, im ersten Stock Wohnungen. 

Nr.9: Wohnhaus der Frau Anna Kegel 
und den Erben mit einem Laden für Strick- 
waren. Wohnungen im 1. Stock. 

Nr. 11: Wohnhaus der Walter‘schen Erben 
mit einem Kolonialwarengeschäft und 
Wohnungen in den 2 Stockwerken. 

Nr.12: Ein kleines Wohnhaus und die 
Gaststätte „Zum Goldenen Stern“, sowie 
Bürogebäude, Stallungen und Lagerhaus 
gehörte dem Spediteur Robert Schindler, 
der die Gastwirtschaft verpachtet hatte 
und einen Umschlagplatz für Kohlen an 
die Dampfer hatte, Von hier aus gingen 
auch die Personendampfer nach Carolath 
oder stromabwärts ab. Schindler verkauf- 
te an Schulz, Im 1.Stock Wohnungen. 

Nr.13: Wohnhaus und Bäckerei Ecke 
Kirchstraße des Bäckermeisters Gottlieb 
Tessaczyk und dessen Sohn mit dem Eck- 
laden und Wohnungen in den beiden Stock- 
werken. 

Nr. 14: Wohnhaus des Schiffbaumeisters 
Gurschke und dessen Erben. Wohnungen 
im Erdgeschoß und den beiden Stockwer- 
ken. 

Nr.15: Wohnhaus, ein niedriges Gebäude 
mit Fleischereiladen und Werkstatt in den 
Hofgebäuden des Kolbe, verkaufte an 
Willy Berthold. 

Nr.16: Kleines niedriges Wohnhaus mit 
Garten der Frau Luise Wiesner u. Erben. 

Nr.17: Wohnhaus der Berzewske‘schen 
Erben mit einem Laden und Wohnungen 
im 1. Stock. 

Nr. 18: Gaststätte „Seekante“ gehörte 
Robert Schindler und war verpachtet an 
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Francke, dann an Frau Helene Sierski und 
an Hoffmann. 

Nr.19: Wohnhaus des Wilhelm Förster 
und Erben, ein Laden des Bürstenmachers 
Schmeißer, Wohnungen im 1. Stock, Brun- 
nen auf dem Platz. 

Opitzstraße 

Nr.1-8 Stadtrandsiedlung, Eigentum der 
Stadtgemeinde, 

Paulinenstraße, zwischen Bahnhofstraße 
und Freystädter Straße. 

Nr.1: Wohnhaus des Bauunternehmers 
Tulke kaufte Kaufmann Richard Schade, 
Wohnungen im Erdgeschoß und den 2 
Stockwerken. 

Nr.2: Wohnhaus des Kaufmanns Paul 
Ludwig mit der Gaststätte „Zum Stadt- 
park“, Ökonom Willy Nagel, Wohnungen 
in den 2 Stockwerken. 

Nr.3: Wohnhaus der Frau Marie Kon- 
rad mit Wohnungen im Erdgeschoß und 
in zwei Stockwerken. 

Nr.4: Wohnhaus des Kaufmanns Paul 
Ludwig wie Nr. 2, 

Nr.5: Wohnhaus mit Erdgeschoß und 2 
Stockwerken, im Hof die Gebäude zur 
Fabrikation von Selterswasser und Limo- 
naden, sowie Bierniederlage von Schmidt, 
kaufte Otto Grasse. 

Nr.6: Wohnhaus mit Bäckerei des Bäk- 
kermeisters Linus Lischke und die Erben. 
In den zwei Stockwerken Wohnungen, 

Nr.7: Wohnhaus des Baumeisters Ernst 
Wiesner, Wohnungen in 3 Etagen. 

Nr.8: Wohnhaus des Handelsmannes 
Friedrich Wischolek mit Fleischerei des 
Paul Krüger. 

Nr.9: Wohnhaus des Baumeisters Karl 
Wiesner. 

Nr. 10: Wohnhaus mit Erdgeschoß und 1 
Stock des Paul Linke, kaufte Direktor 
Geister und die Erben. 

Nr.11u.13: Neubau des Bezirkskom- 
mandos mit den Lagergebäuden im Hof, 
wurde Stadthaus mit Bibliothek und Lese- 
zimmer, Meldeamt und Polizei. Im Hofge- 
bäude Feuerwehrdepot und Wohnungen 
im 1. Stock. 

Nr. 12: Baustelle des Theodor Lange und 
dessen Erben. 

Paul-Keller-Straße 

Nr.1: Obergerichtsvollzieher i. R. Feo- 

dor Junke baute ein Zweifamilienhaus, im 


Erdgeschoß sein Laden mit einem Koloni- 
alwarengeschäft und Nebengebäude im Hof. 

Nr. 2/4/6: Wohnhausneubauten des Neu- 
salzer Bauvereins, Erdgeschoß und 1 Stock. 

Nr.3: Fleischermeister Artur Rutsch 
baute ein Zweifamilienhaus, im Erdgeschoß 
der Fleischerladen und die Werkstatt im 
Hofgebäude. 

Nr.5: Neubau eines Landjägerhauses 
des Preuß. Staates mit Erdgeschoß und I 
Stock für 2 Landjäger. 

Nr. 7,9,10,12,14,18,20,22 u.24: Neubau- 
ten von Wohnhäusern des Neusalzer Bau- 
vereins. 

Nr. 11: Tischlermeister Heinze und Linke 
bauten ein Wohnhaus mit Erdgeschoß und 
1 Stock, sowie ein Werkstattgebäude mit 
Kesselhaus. Das Wohnhaus kaufte Dr. 
Scholz. Das Werkstattgebäude Ernst Joite 
und richtete die Faßfabrik ein. 

Nr. 13: Wohnhausneubau des 
Scholz. 

Nr.15: Wohnhausneubau des Fräulein 
Elisabeth Machol. 


Robert 


Nr.17: Wohnhausneubau des Richard 
’Rambow. 

Nr.19: Wohnhausneubau des Daniel 
Sommerfeld. 

Nr.21: Wohnhausneubau des Robert 
Schmidtke. 

Nr.26: Wohnhausneubau des Wilhelm 
Rogge. 

Nr.28: Wohnhausneubau des Alfred 
Linke. 

Nr.30: Wohnhausneubau des Robert 
Sander. 

Nr. 32: Baustelle des Fräulein Klara 
Fritsche. 


Gegenüber von Nr.11 wurde eine mas- 
sive Baracke mit Erdgeschoß und 1 Stock 
aus Luftkammersteinen mit massiver Dek- 
ke und Dach gebaut zur Unterbringung 
von Fremdarbeitern, die aber nicht mehr 
bezogen wurde. 

Ein Lagerschuppen aus Fertigteilen er- 
richtet. 

Forts. folgt 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski. IV. Teil (Fortsetzung) 


Die Michaeliskirche in Oberpoppschütz 

Im Oberdorf in Poppschütz steht die 
Michaeliskirche, die zur Pfarrei Milkau ge- 
hört, Als Bauzeit des jetzigen Gebäudes 
vermutet man das Ende des 15. oder den 
Anfang des 16. Jahrhunderts. Wenn auch 
hier keine Anhaltspunkte für eine frühere 
Wehrfähigkeit vorhanden sind (ihre letzte 
bauliche Veränderung erfolgte um 1860), 
so ist doch anzunehmen, daß sie in Zeiten 
der Not in Verteidigungszustand gesetzt 
werden konnte. Auch müssen Ort und 
Kirchengemeinde schon sehr alt sein. Nach 
Lutsch „Die Kunstdenkmäler des Reg.- 
Bezirks Liegnitz“ (Breslau 1891) wird in 
einer Urkunde des Kardinals Johann zu 
St. Marcus von 1376 der rector ecclesie in 
Poppschütz erwähnt. Eine Glocke trug die 
Jahreszahl 1471. 

Der Flügelaltar zeigt im Mittelfelde die 
Krönung Mariens, als Nebenfiguren Jo- 
hannes den Täufer und die hl. Katharina, 
die beiden Flügel Verkündigung, Heim- 
suchung, Geburt und Darstellung Jesu. Die 
Figuren mit dem umrahmenden Maßwerk 


sind alle sauber geschnitzt, teils farbig, teils 
vergoldet. Die Bilder auf der Rückseite der 
beiden Flügel erfuhren keine spätere Er- 
neuerung, doch lassen die verblaßten Far- 
ben wertvolle Malerei vermuten. 


Das altersgraue Gotteshaus liegt tief in 
Bäumen versteckt und wird von einem 
Friedhof umgeben. Von Grabdenkmälern 
sind noch vorhanden: ein Epitaph für 
Bartsch, Besitzer von Poppschütz (t 1568) 
und seine Frau Salome, geborene Nostiz 
(t 1583) und ein Figurengrabstein für Mar- 
garete von Poppschütz, geb. Nostizin 
(+ 1585). 

Wir schauen nach Beiseritz hinüber. Die 
Endmoränen der 3. Eiszeit ließen dieses 
anmutige bergige Land entstehen. Wir den- 
ken an das wunderschöne Ausflugsziel, die 
Wassermühle, den Wald mit den vielen 
Blaubeeren und dem einladenden Gasthof. 
Das Beiseritztal wurde von der nahen und 
weiteren Umgebung gern aufgesucht. Auch 
Schulklassen fuhren mit geschmückten 
Leiterwagen dorthin. Im hügeligen Gelände 
konnte man umhertollen, am Mühlbach 
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kleine Wassermühlen bauen, die sich so 
schnell drehten. 


Metschlau 


Nicht weit von der Grenze des Kreises 
Freystadt, im Sprottauer Lande, liegt 
Metschlau. Hier sehen wir eine zwei- 
stöckige Turmecke, den Rest eines ehe- 
maligen Wehrturmes, der zur Verteidigung 
des Friedhofeinganges diente. Deutlich sind 
noch die zahlreichen Schießscharten zu er- 
kennen. Der kleine Aufbau deutet durch 
seine Renaissance-Formen auf die Zeit vor 
dem 30jährigen Kriege hin. Das Kirchlein, 
dem hl. Nikolaus geweiht, stammt aus dem 
16. Jahrhundert. Wir treten in das Gottes- 
haus ein. Beim Anblick der drei herrlichen 
Altäre umfängt uns die Gewalt und Schön- 
heit der gotischen Kirchenkunst, die hier 
so vielfältig zum Ausdruck kommt. Wir 
blicken in die Zeit ihres Entstehens zurück. 
Die Menschen lebten in großer Unsicher- 
heit. Es gab noch keine große Staatseinheit, 
denn jeder kleine Fürst, Ritter, Gutsherr 
konnte über Nacht der Feind des andern 
werden. In diesem ständigen Bedroht- und 
Bedrücktsein suchten sie Trost im Gottes- 
haus, und um den Schöpfer zu verherr- 
lichen, entstanden diese Kunstwerke. 

Sehenswert sind der dreiflügelige und der 
fünfflügelige Altarschrein mit Schnitzflgu- 
ren, die nach Lutsch aus der Zeit um 1500 
stammen. Eine Eingangstür, wahrscheinlich 
zur früheren Sakristei gehörend, hat ein 
mächtiges Holzschloß, das in diesen Aus- 
maßen wohl in keiner der Kirchen unserer 
Gegend seinesgleichen findet. Im Presby- 
terium sind einige Grabsteine angebracht, 
unter anderem ein unvollendeter. Vielleicht 
hat der Tod dem Meister die Werkzeuge 
aus der Hand genommen, oder der Krieg 
ihn von seiner Arbeitsstätte vertrieben und 
nie mehr zurückkehren lassen. Ein Grab- 
stein ist von Hans von Haugwitz (t 1571) 
vorhanden. Der Name deckt sich mit den 
Anfangsbuchstaben auf der Wetterfahne, 
A. v. H. 1581. 


Langheinersdorf 
In Langheinersdorf finden wir die Ruine 
einer ehemaligen Tochterkirche zu Metsch- 
lau. Das Gotteshaus, ehemals dem hl. Ja- 
kobus geweiht, brannte 1856 ab und blieb 
bis in unsere Zeit Ruine. Der überbaute 
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Toreingang läßt in seiner heute noch er- 
haltenen Grundform auf einen bewehrten 
Torturm bzw. auf eine Wehrkirche schlie- 
Ben. Das Gebäude stammt den Bauformen 
nach aus dem 16. Jahrhundert. Wie gut 
die damalige Bauweise war, bzw. wie 
widerstandsfähig die Granitfindlinge sind, 
kann man aus der Tatsache ermessen, daß 
Ziegelbauten unserer Zeit in solcher 
Ruinenform innerhalb von 100 Jahren 
schon längst zusammengebrochen wären. 


Über Scheibau nach Großenborau 


In Scheibau suchten Lehrer Merz und 
ich vergeblich nach dem Aronsstab (Arum 
maculatum), der hier in der Nähe des 
Gutes am Weißfurth gestanden haben soll. 
Dafür fanden wir an der Sander-Mühle 
reichlich Perlgras, vereinzelt das Wollgras. 

Von Scheibau aus erreichen wir Großen- 
borau. Das Gotteshaus steht auf dem mit 
einer Mauer umgebenen Friedhof. Die 
Kirche, dem hl. Laurentius geweiht, ist 
nach Lutsch „Die Kunstdenkmäler Schle- 
siens“, im 16. Jahrhundert entstanden, Der 
Taufstein mit der Szene „Lasset die Kind- 
lein zu Mir kommen“ stammt vom Jahre 
1593, aus der Zeit, als die schlesischen 
Künstler von der alten griechischen Kunst 
Kenntnis erhielten. Der Renaissance-Stil 
trat bei der Ausschmückung der Schlösser 
und Kirchen in Erscheinung. Man kann 
wohl meinen, daß dieses Bild auf dem 
Großenborauer Taufstein in seinem Ent- 
wurf von griechischen Reliefs beeinflußt 
wurde. Er trägt die Inschrift: „Der edle, 
ehrenfeste und wohlbenambte Heinrich von 
Rechenberg auf Großenborau hat diesen 
Taufstein Gott zum Lobe, der heiligen 
Kirche zu Ehren machen lassen 1593“. Die 
Kirche war von 1528—1628 im Besitz der 
Protestanten. 

Von den Grabsteinen sind noch vorhan- 
den: der für Baczer von Rechenbergk zu 
Großen-Bohrau (t 1587) und der seiner 
Hausfrau Anna, geborenen Unruhin (f 1590), 
desgl. für Heinrich von Rechenbergk auf 
Großen-Bohrau (t 1597) und seine Haus- 
frau Sabina, geborene von Bredaw (f 1591). 
Sehenswert ist hier noch, ähnlich wie in 
Metschlau, das Holzkastenschloß. An der 
Kirchhofsmauer ist ein Sühnekreuz ange- 
bracht. Es wurde als Sühne für einen 


Brudermord errichtet. Die Sage erzählten 
die Lehrer Geik und Stürzebecher aus Zöl- 
ling. Ich gebe sie auszugsweise wieder. 
(Schiller, Heimatbuch des Kreises Frey- 
stadt.) 

Ritter Dietrich Braun auf Wallwitz hei- 
ratete im 15. Jahrhundert Therese, die 
Tochter des Ritters von Rechenberg. Auch 
Ritter Wolf von Braun begehrte Therese. 
Durch die Heirat entstand unter den Brüdern 
eine große Feindschaft. Als Dietrich bei 
seinem Schwager in Großenborau zu Be- 
such weilte, begegnete ihm sein Bruder 
Wolf. Bei dem nun entstandenen Streit 
stieß Wolf seinen Bruder mit dem Schwert 
nieder. Entsetzt über seine Tat, jagte er 
davon, Wie von Sinnen ritt er durch die 
Zöllinger Gegend. Nach 3 Wochen begeg- 
nete er in Großenborau Therese, die in 
Trauerkleidern zur Kirche ging. Nun war 
er vollends ohne Verstand, stieß einen Jagd- 
schrei aus und blies in sein Horn. Das böse 
Gewissen trieb ihn ruhelos im Lande um- 
her. An einer morastigen Stelle entdeckte 
man 4 Hufabdrücke,. Man glaubte, daß er 
sich mit Roß und Rüden in die sumpfige 
Tiefe gestürzt habe. Diese Stelle heißt noch 
Brauns Teich, liegt im Kesselbusch, nahe 
der Zöllinger Grenze. Wolf blieb für immer 
verschwunden. 


Windischborau 

Bald sehen wir die Burg von Windisch- 
borau. Ihr Erbauer war der Ritter Georg 
von Rechenberg. Am Gesindehaus ist in 
die Mauer eine Tafel eingelassen. Wir lesen 
die Inschrift: „Im Namen der ungeteilten 
Dreieinigkeit habe ich, Georg von Rechen- 
berg, auf Wartenberg und Windischborau 
dieses Haus 1548 aus dem Grunde erbaut 
und 1550 vollendet. Bitte Gott für ihn.“ 
Die Burg ist vier Stockwerke hoch. Der er- 
halten gebliebene Teil findet als Getreide- 
speicher Verwendung. Die anderen Ge- 
bäude sind noch in den Fundamenten er- 
halten. Der Burggraben ist noch erkenn- 
bar. Der Bergfried stürzte im Jahre 1800 
plötzlich in sich zusammen. Die Guts- 
arbeiter waren in die Kirche gegangen, 
um die Mittagsglocke zu läuten. In dieser 
Zeit geschah der Zusammenbruch, und die 
Leute dankten Gott für die Rettung. 

Die Kirche schaut von einer kleinen An- 


höhe auf das Dorf. Sie wurde 1414 von den 
drei Brüdern Nickel, Heinrich und Clemens 
Rechenberg errichtet, der hl. Maria, der hl. 
Barbara und dem hl. Clemens geweiht. Sie 
ist ein altersgraues Gotteshaus, das ein 
Schindeldach schützt. Der im Barockstil 
errichtete Hochaltar trägt ein gotisches 
Annenbild, 

Der Grabstein von Anna von Rechen- 
berg, geb. von Zedlitz, erzählt, daß diese 
Mutter 10 Kinder, 5 Söhne und 5 Töchter 
geboren hatte. Die Kinder wurden neben 
der Mutter als kleine Figuren in das Grab- 
mal eingemeißelt. Auf dem Friedhof fin- 
den wir das Grabmal des Erbauers des 
Schlosses. 

Neben der Kirche steht die ehemalige 
Wallfahrtskapelle, die Annenkapelle, die 
ein kleines Ortsmuseum birgt. Wir sehen 
ein Sakramentshäuschen und einige go- 
tische Heiligenfiguren, die man vor dem 
Verfall retten konnte. Auf der Brüstung des 
Chores wurden Brautkronen aufgestellt. 

Eine ähnliche Sage, wie in Großenborau 
ist in Windischborau beheimatet. Es sind 
dieselben Namen und Orte die hier genannt 
werden. Lehrer Geik, Zölling, veröffent- 
lichte sie im Heimatkalender für die 
Kreise Grünberg und Freystadt (Jahrgang 
1930). Sie soll hier in den wichtigsten Teilen 
nacherzählt werden und betitelt sich „Die 
entflohene Braut“. 

Von der Windischborauer Burg ertönte 
froher Jubel. Wolf von Braun auf Zölling 
und Therese von Rechenberg auf Windisch- 
borau wollten heiraten. Zugleicher Zeitsollte 
Katharina, die Schwester des Bräutigams 
mit dem Ritter von Glaubitz von Brieg 
getraut werden. Herzog Heinrich X. von 
Freystadt und der Herzog Johann von 
Sagan waren geladen. Vor einigen Wochen 
kam der totgeglaubte Dietrich auf Wallwitz, 
der Bruder des Bräutigams, zurück. Therese 
und Dietrich waren aber seit ihrer Jugend 
einander zugetan. Therese stand im Zwie- 
spalt zwischen der Liebe und Dankbarkeit 
zu Dietrich und der Treue zu Wolf. Dietrich 
kämpfte mit sich zwischen Bruder- oder 
S Ibstmord. Nun beschloß er, Therese wie- 
derzusehen. Der alte Rechenberg auf Win- 
dischborau hieß ihn herzlich willkommen. 
Überall herrschte große Freude. Auch ein 
Fahrender Sänger war gekommen. Die 
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Stunde der Trauung kam näher heran. Die 
Braut schützte eine Ohnmacht vor. Sie 
hatte Gelegenheit, sich von der Hochzeits- 
gesellschaft zu entfernen. Die Flucht mit 
Dietrich war durch ihre Zofe und Dietrichs 
Gefolge vorbereitet. Nicht gleich wurde sie 
entdeckt. Die Fliehenden ritten nach Lin- 
dau. Es war schon dunkel, aber in der 
Kirche brannte noch Licht. Der Pater 
wurde gezwungen, die Trauung zu voll- 
ziehen. Die Verfolger aber jagten zuerst 
nach Wallwitz, und weil sie dort nieman- 
den antrafen, über Lessendorf und Nett- 
schütz nach Lindau. Therese und Dietrich 
setzten nach der Trauung ihren Fluchtweg 
über Neustädtel fort, mieden aber die 
Heeresstraße, Damals war die Gegend sehr 
bewaldet. Wolf von Braun, Rechenberg und 
Glaubitz, durchkreuzten die Gegend, muß- 
ten aber erfolglos umkehren. 


Über Zissendorf nach Zölling 


Nun umfängt uns die Zissendorf-Zöllin- 
ger Hügelkette. Im Norden liegt Döringau 
mit seinem Gutshaus und dem Bahnhof 
an der Strecke Primkenau, Neu- 
städtel—Freystadt. Ein Waldweg 
führt uns nach Buschhäuser und zum 
Buschkretscham. Von ferne grüßt 
von den Zissendorfer Höhen der 
Grenadier. Es ist eine abgestorbene 
Lärche, die an dieser Paßstraße mit 
ihrem hochaufragenden Stamm die Wache 
hält. Nun erreichen wir den Zöllinger 
Burgwall, Bei Regengüssen spült der 
aufgeweichte Boden Tonscherben aus, die 
mit der Wellenlinie, dem Burgwalltypus, 
verziert sind. In der Nähe des Walles 
konnte man die weiße, stark duf- 
tende Orchis (Planthantera bifolia), 
die richtige Kuckucksblume, finden. 

In der Nähe des Bahnhofs war eine an- 
dere botanische Seltenheit zu sehen. Mitten 
auf einer Wiese, am Fuße eines Hügels, 
stand ein Feldbirnbaum, dessen 
Zweige bis auf den Boden reichten. Hier 
aber stellte man etwas ganz Merkwürdiges 
fest. Ein vielleicht mehrere Jahrhunderte 
alter Stamm war die Wiege eines neuen 
Triebes. Ausgehöhlt und umgebrochen lag 
er da. Der Trieb fand in dem faulenden, 
alten Holze reiche Nahrung und entwickelte 
sich zu diesem beachtenswerten Baum, 
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dessen Stamm wieder sehr gekrümmt war. 
Eine vielleicht gleichaltrige Linde leistete 
ihm Gesellschaft. Beide Bäume mögen ein- 
mal zu einer Wassermühle gehört haben. 
Wir sehen noch den Rest eines Dammes 
und einen kleinen Tümpel. Eine weitere 
botanische Seltenheit finden wir hier, nicht 
weit vom Kirchberg, an der Dorfstraße. Es 
ist der Ohrenbaum, eine Linde. DieKrone 
ist verschnitten und es hat den Anschein, 
als ob die beiden Seitenäste in die Krone 
zurückwachsen würden. Sie formen sich zu 
einem Gebilde, als ob die Linde zwei Ohren 
hätte. Auf den Wiesen suchen viele 
Schafstelzen (Budytes flavus) nach 
Nahrung. Sie begrüßen uns mit ihrem wip- 
penden gelben Schwanz, der nie zur Ruhe 
kommt. Am Zöllinger Schloß er- 
kennt man noch in den Erdanlagen 
die Reste eines alten Wasser- 
schlosses. 

Der Bau des Berggotteshauses 
wurde von Herzog Heinrich dem Bärtigen, 
dem Gemahl der hl. Hedwig, angeordnet, 
von Bischof Laurentius von Breslau um 
1230 gegründet. Der erste Holzbau ist längst 
verschwunden und hat um 1490 dem Feld- 
steinbau mit dem massiven Turm Platz ge- 
macht. Die Kirche ist dem hl. Martinus ge- 
weiht. Durch das Gnadenbild der 
Mutter Anna wurde sie Wall- 
fahrtskirche. Der Turm ist nach der 
Kirchenseite zu eingesunken. Das Haupt- 
schiff und die Annakapelle sind von einem 
gotischen Netzgewölbe überspannt. Die 
Fenster des Längsschiffes zeigen Rund- 
bögen. Die drei Altäre sind im Barockstil 
erbaut. Der prächtige Hochaltar trägt ein 
wertvolles, wahrscheinlich aus der Jesuiten- 
zeit stammendes, Ölgemälde des hl. Mar- 
tinus. Der letzte amtierende Pfarrer starb 
1759 und wurde in der angebauten Anna- 
kapelle begraben. Die Gnadenkapelle ist 
mit einer Statue der hl. Mutter Anna, um- 
geben von kleinen Bildern der 14 Not- 
helfer, geschmückt. 

In die Wände sind Grabsteine der frühe- 
ren Besitzer der Herrschaft Zölling ein- 
gelassen. Die Familie von Braun war vom 
16.—18. Jahrhundert im Besitz der Güter 
Zölling und Döringau. Der Grabstein des 
Wentzel von Braun wurde schon zu seinen 
Lebzeiten ausgehauen. Er stellt ihn, vor 


einem Kreuz kniend, dar. Zwei Grabmale 
erinnern an Christoph und Nickel von 
Unruh, denen Zäcklau und Lindau gehör- 
ten, ein anderes an Wigant von Gersdorft, 
der auch Zäcklau und Lindau besaß. Seit 
1759 wurde die Kirche Filialkirche von 
Großenborau. Zum Annafest pilgern 
viele Wallfahrer aus der näheren und 
weiteren Umgebung den Berg hinauf. Ein 
wunderschöner, ungeahnter Ausblick er- 
schließt sich uns. Wir sehen das nahe Frey- 
stadt mit dem Schloß, das Odertal, die ver- 
trauten Türme und Schlote unserer Hei- 
matstadt, schauen Grünberg, Beuthen, Neu- 
städtel und weit hinein ins Glogauer Land. 

„Droben stehet die Kapelle, 

schauet still ins Tal hinab. 

Drunten singt bei Wies und Quelle 

froh und hell der Hirtenknab.“ 


(Ludwig Uhland) 


Die eingemauerte Stieftochter 


(Aus dem Heimatbuch des Kreises Freystadt 
von 1925) Lehrer Geik, Zölling 

Hart am Wege vom Friedhofstor zur 
St. Martinskapelle in Zölling liegt ein Grab, 
überdeckt von einem Grabstein, auf dem 
man vier eingemeißelte Hufeisen zu er- 
kennen glaubt, an dem noch immer jeder 
Besucher des Kirchberges sinnend verweilt. 
Es soll die Ruhestätte einer Edelfrau sein, 
von der die Sage folgendes erzählt: 

Einst lebte in Zölling ein Ritter Braun. 
Seine Frau starb und hinterließ ihm eine 
wunderschöne Tochter, die des Vaters gan- 
zer Stolz und ganze Freude war. Als das 
Kind zur Jungfrau herangewachsen war, 
verheiratete er sich zum zweiten Male. Die 
Stiefmutter konnte die wegen ihrer Schön- 
heit und Tugend von allen verehrte und 
geliebte Tochter nicht leiden und trachtete 
danach, sie aus dem Wege zu schaffen. Als 
der Ritter Braun an einem Kreuzzuge teil- 
nahm, konnte sie ihre schändlichen Ab- 
sichten verwirklichen, Sie ließ einen Maurer 
zu sich kommen und übergab ihm die 
Tochter mit dem Befehl, sie an der Kirche 
einzumauern und so dem Hungertode preis- 
zugeben. Als der Maurer sich weigerte, diesen 
Befehl auszuführen, drohte sie ihm mit dem 
Tode. Er führte deshalb den Befehl aus und 
mauerte die Unglückliche an der Nordseite 


der Kirche ein. Aus Mitleid mit dem armen 
Ritterfräulein schloß er den Kerker nicht 
vollständig, sondern ließ eine kleine Öft- 
nung, durch die seine Tochter der Einge- 
mauerten des Nachts Speisen zureichen 
mußte. Die böse Stiefmutter veranstaltete 
ein großes Leichenbegängnis, damit alle 
glauben sollten, das Ritterfräulein wäre 
eines natürlichen Todes gestorben. An den 
Ritter schickte sie einen Boten, der ihm das 
Gleiche mitteilen mußte. Nach einiger Zeit 
kehrte der Ritter aus dem Kreuzzuge heim. 
Groß war der Schmerz über den Tod seines 
heißgeliebten Kindes. Stunden brachte er 
an dem Grabe seiner Tochter zu. Eines 
Nachts fand er keine Ruhe; da stand er auf 
von seinem Lager und ging den gewohnten 
Weg zum Kirchhof. Da bemerkte er eine 
Gestalt zwischen den Gräbern. Es war des 
Maurers Tochter, die, wie allnächtlich, dem 
Ritterfräulein Speise zutrug. Als er sie an- 
rief und nach ihrem geheimnisvollen Tun 
forschte, erzählte sie ihm das Schicksal 
seines Kindes, Sogleich wurde die Arme 
befreit und in dem Hause des Maurers ge- 
borgen. Der empörte Vater beschloß, grau- 
same Rache an der unmenschlichen Stief- 
mutter zu nehmen. Als am nächsten Tage 
das Fest der glücklichen Heimkehr des 
Ritters gefeiert wurde und alle Gäste im 
Saale versammelt waren, stellte er die 
Frage: „Welche Strafe verdient eine Mutter, 
die ihr Kind lebendig einmauern läßt?“ Ganz 
empört rief die falsche Stiefmutter: „Eine 
solche Mutter verdiente, von vier Pferden 
zerrissen zu werden!“ Du hast Dir Dein 
Urteil selbst gesprochen“, sprach der Ritter, 
und auf seinen Wink öffnete sich die Tür, 
und in einer Sänfte wurde die totgeglaubte 
Tochter hereingetragen. Voll Abscheu über 
diese Tat beschloß man sogleich das Urteil 
zu vollstrecken. Die ganze Gesellschaft 
brach auf und begab sich nach dem Käse- 
busch, der damaligen Richtstätte. Die ruch- 
lose Tat fand ihre Sühne. Damit man der 
Gerichteten auch noch nach ihrem Tode 
seine Verachtung kundtun konnte, wurde 
das Grab derselben so angelegt, daß 
alle Besucher der Annakapelle es mit 
Füßen treten mußten. Darum ist die Auf- 
schrift des das Grab deckenden Steines ver- 
treten. Nur vier eingemeißelte Hufeisen 
sind noch deutlich zu erkennen, 
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Die Adler-Steingrube 


An der Straße Zölling-Freystadt süd- 
westlich von Zyrus liegen der Schäferberg 
und die Röselei. Am Abhang des Rö- 
seleiberges besuchen wir die Adler- 
Steingrube. In dieser Kiesgrube fand 
man schon früher sehr viele Kieselsteine, 
die an der Oberfläche und in ihrem Innern 
moosartige Formen und Formen von Adlern 
zeigen, Es sind Silikate, Metallverbindun- 
gen der im Wasser und Erdreich gelösten 
Metallsalze und der Kieselsäure, die hier 
aus Kalk, Sand und Ton der Endmoränen 
ein festes Gestein, den Kiesel, schufen und 
in der Art des so selten gezeichneten und 
in so großer Zahl vorgefundenen Kiesel- 
‚gesteines in Erscheinung treten. Jeder, der 
diese Adler-Steingrube aufsucht, nimmt sich 
mehrere dieser Adlersteine als Andenken 
mit. 

Prof. Schober, Breslau, berichtet dar- 
über im Heimatkalender, Jahrgang 1931. 
Er hat nirgends in geologischen Samm- 
lungen, einschließlich der großen natur- 
geschichtlichen Museen, Steine dieser Art, 
wie in der Sandgrube vor der Röselei, ge- 
funden, Das Geologische Institut der Uni- 
versität Breslau stellte folgendes Unter- 
suchungsergebnis fest: „Die auf den Ge- 
röllen befindlichen braunschwarzen, moos- 
artigen Figuren sind Dendriten (baumartige 
Gebilde). Sie bestehen aus Manganoxyd, 
das sich aus Grund- und Sickerwasser auf 
glatten Geröllflächen abgesetzt hat. 

Die eigentümlichen Formen entstehen da- 
durch, daß sich mikroskopisch feine Man- 
ganoxydkristalle nach bestimmten Gesetzen 
bäumchenartig aneinanderfügen. — 

Auf glatten Flächen, wie sie die vor- 
liegenden Gerölle, die meist aus Kalk be- 
stehen, aufweisen, sind die Bildungen be- 
sonders deutlich sichtbar, während sie auf 
rauheren Flächen, z.B. auf Sandsteinen, 
unregelmäßig werden. 

Werden die Beschläge dichter, so bilden 
sie auf den Geröllen Überzüge von Mangan- 
oxyd (auch Eisenoxyd ist vielfach daran 
beteiligt). Die Dendritenbildung hängt in 
erster Linie von den Sickerwasser- und 
Grundwasserverhältnissen an der Stelle 
ihres Vorkommens ab. Zur Entstehung 
dürften sie einige Jahrhunderte bis Jahr- 
tausende beanspruchen.“ 
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Das mittelalterliche Freystadt 


Nun winken die Türme von Freystadt 
herüber. Wir kommen durch die Lorenz- 
straße. Sie erhielt ihren Namen von der 
Laurentiuskirche, Nach Erzpriester Guzy, 
Freystadt, „Die kirchlichen Verhältnisse 
in Freystadt im Mittelalter“, wurde um 
1400 das Hospital und die Kapelle der 
Aussätzigen zu Ehren des hl. Laurentius 
vor dem Glogau‘schen Tor erwähnt und 
1403 mit einer Stiftung bedacht. Auch er- 
hielt sie einen eigenen Geistlichen. Diese 
Kapelle wurde 1838 wegen Baufälligkeit 
abgebrochen. Der Altar kam in die Hl. 
Geistkirche auf der Saganer Straße. Am 
Laurentiustage, dem 10. August, wurde 
dort bis zuletzt ein feierliches Hochamt ge- 
halten. Pfarrer Gunczel legte 1412 einen 
neuen Friedhof außerhalb der Stadt bei 
der Kapelle „Unserer Lieben Frau“ an. 


Nun führt uns der Weg am Wachthäus- 
chen, dem alten Wachlokal der Stadtwache 
vorbei, am Wallgraben entlang zum 
Scharfrichterturm. In Freystadt tagte nach 
Glogau auch das Blutgericht. Heimatpfleger 
Rob. Dehmel, Neusalz, hatte im Auftrage des 
Breslauer Museums die Richtwerkzeuge 
besichtigt. Breslau wollte sie kaufen, Frey- 
stadt konnte sich nicht entschließen, und 
so sind sie bei einer Auktion in andere 
Hände übergegangen. Die Besitzer konnten 
beim Abbruch des Turmes nicht mehr fest- 
gestellt werden. Es waren vorhanden: 
„Ein Richtschwert in roter Sammetscheide 
mit der Jahreszahl 1695 und dem Spruch: 
„Wenn ich das Schwert thu aufheben, so 
schenk Gott dem armen Sünder das ewige 
Leben“, ferner 2 Degen mit Inschrift (der 
Henker ging immer bewaffnet), das Rad 
mit den dazugehörigen Unterlagen (8 Stück 
durch Taue verbundene Eichenklötzer), 
verschiedene Zangen zum Glühendmachen 
und einige Ketten. Der letzte Nachkomme 
der Scharfrichterfamilie starb 1908. Er er- 
hielt von der Stadt eine Pension. Schräg- 
über des Turmes liegt die alte Schule, die 
österreichische Schule, wie man sagt, weil 
sie noch den österreichischen Doppeladler 
trägt. 


Nun steigen wir die sanfte Höhe zu den 
schönen Anlagen empor und schauen die 


Gnadenkirche, zum „Weinberge Jesu vor 
Freystadt“, wie die alte Bezeichnung lau- 
tete. Das Turmportal zieren Kreuze, Kelch 
und Anker, die christlichen Sinnbilder für 
Glaube, Liebe und Hoffnung. 


Sie ist eine der sechs Gnadenkirchen in 
Schlesien, die durch den Vertrag von Alt- 
ranstädt b. Leipzig 1706 errichtet wurden. 
Im Jahre 1826 erhielt sie einen Turm, die 
steinerne Mauer 1859 zum 150jährigen Ju- 
biläum, Im Gotteshaus umfängt uns die 
behaglich gewordene Kunst des Bürger- 
barocks des 18. Jahrhunderts. Durch die 
hohen Fenster dringt reiches Sonnenlicht, 
das die kunstvolle Bemalung der Decke 
mit vielen bibl, Bildern erhellt, zu gottes- 
nahem Verweilen einstimmt. Das Altar- 
bild stellt die Auferstehung Jesu dar, rechts 
Jesus, der gute Hirte, links König David. 
Unter dem Altar liegt der 1709 eingesenkte 
Grundstein, Die Kanzel wird von einem 
Palmenbaum getragen. An der Brüstung 
sind die 4 Evangelisten Matthäus, Markus 
Lukas und Johannes mit ihren Erken- 
nungszeichen, Engel, geflügelter Löwe, 
Widder und Adler abgebildet, auf dem 
Schalldeckel Christi Himmelfahrt. An den 
Brüstungen der Emporen stehen sehr viele 
Bibelsprüche, von Festons umrahmt, 


Nun schreiten wir den kleinen Hügel 
hinab, sehen in sehr naher Entfernung 
die leichten Erhebungen von Obersiegers- 
dorf, vor uns die Felder, deren Früchte 
dem Erntetage entgegenreifen. Mein Be- 
gleiter legt väterlich seine Hand auf mei- 
ne Schulter, und wir schauen hinüber in 
die Weite der sommerlichen Landschaft. 
„Oh, Heimat, wie bist du so schön!“ 


Der Weg führt uns an einer weißgrauen 
Mauer entlang. Wir klinken die kleine 


Pforte auf, stehen auf dem Freystädter 
Barockfriedhof, dem Gnadenfriedhof, an 
den Gräbern derer, die vor 100 und mehr 
Jahren in Freystadts Straßen einhergin- 
gen, mit ihren langschößigen Gewändern 
der Stadt ein uns unbekanntes Gepräge 
gaben. Nun ruhen sie wie in einem großen 
Garten. Die vielen Barockgrüfte, mit den 
Kapellenhäuschen darüber, zeugen von da- 
maligem Wohlstand. 


Durch angebrochene Gruftdecken kann 
man auch noch Särge sehen. 


Aus der Geschichte Freystadts 


An Stelle des heutigen Rathausturmes 
stand hier ein turmartiges Denkmal. Die- 
ses ließ Mechthildis, die Gemahlin des 
Herzogs Heinrich I. von Glogau, um das 
Jahr 1300 zum Zeichen dafür errichten, 
weil an der Stelle eine Freystädter Stadt- 
siedlung ihren Anfang genommen hat. Zu 
dieser Zeit regierte Kaiser Albrecht I. (1298- 
1308), Unweit des Denkmals hat Herzog 
Heinrich X. von Glogau gegen Ende des 
14. Jahrhunderts einen mächtigen Wohn- 
bau als „Schloß- und Burglehen Freystadt“ 
errichtet. Beide Baulichkeiten umgab er 
in weitem Bogen mit einer Ringmauer 
(Glogauer, Sprottauer, Saganer und Cros- 
sener Tor) und tiefen Gräben. Nach dem 
Tode des Herzogs fielen Schloß und Berg- 
lehen an den Oberlandesherrn von Schle- 
sien, das Kaiserhaus. Rudolf II, (1576-1612) 
verpfändete es am 27.9.1599 an Hans von 
Rechenberg auf Schlawa. Der Kaiser 
brauchte Geld für das Heer, das gegen die 
Türken eingesetzt werden sollte. Nach 
seinem Tode 1609 wurde mit kaiserlicher 
Genehmigung Joachim von Stensch auf 
Prittag Lehnsinhaber. 


Forts. folgt 


Wanderausstellung des Landes Nordrhein-Westfalen 


Das Land N. W. eröffnete in Dortmund 
eine Informationsschau über die Deutschen 
im Osten unter dem Leitspruch: Leistung 
und Schicksal. 

Diese Informationsschau wurde von un- 
serm Neusalzer Heimatfreund Eberhard 
Schulz, Goethestr. 10, wissenschaftlich vor- 
bereitet und gestaltet. Die Ausstellung ist 


großartig zusammengestellt und verdient, 
von allen Bewohnern der Orte, in denen 
die Ausstellung gezeigt wird, besucht zu 
werden. Die Informationsschau bleibt bis 
10.10.66 in Dortmund. 

Ort und Zeit der weiteren Ausstellungen 
bitte ich aus den Tageszeitungen zu er- 
sehen. Peukert 
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Familien- Nacticten 


Die Gratulation zur Silberhochzeit von 
Frau Gerda und Herrn Gerhard Winkler war 
verfrüht. In fünf Jahren ist erst die feier- 
liche Begebenheit. 


Wir gratulieren 
zur Silberhochzeit 
25.8.66 Herrn Franz Jasnoch und Frau 
Gretel, geb. Paetzold, Geldern/Ndhr., Hart- 
tor 6. 
zur Vermählung am 27.8. 66 
Frau Heike Büchel, geb. Wagner und 
Herrn Karl-Heinz Büchel, Offenbach, 
Humperdinckstr. 8, Hanau, Altstr. 1. 
zur Geburt einer Tochter 
17.7.66 Sabine, Frau Marianne Poppe, 
geb. Koslowski und Herrn Otto Poppe jun., 
Bünde-Ennigloh, Breite Str. 17. 
10.9. 66 Petra-Brigitte, Frau Bärbel Tim- 
pe, geb. Zingler und Herrn Fiete Timpe, 
Mielkendorf/Kiel, Dorfstr. 10. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
eine gute Gesundheit, viel Glück und 
Freude im neuen Lebensjahr 
94 Jahre 
7.9.66 Frau Berta Gutsche, Herrischried, 

Lochmatt 19. 
90 Jahre 
20.9.66 Frau Alma Schubert, geb. Van- 
selow, Bischofsheim Kr. Hanau, Königs- 
berger Str. 16. 
86 Jahre 
31.10.66 Frau Emma Pusch, geb. Gursch- 
ke, Wiesbaden, Adelheidstr. 27. 
84 Jahre 
19.9.66 Frau Pauline Knebel, Ackerstr. 
29, Leipzig, Güldengossaer Str. 19. 
83 Jahre 
15.8.66 Frau Auguste Wilde, geb. Hoff- 
mann, Kiel-Pries, Friedrichsorter Str. 47. 
82 Jahre 
19.11.66 Frau Berta Brendel, 633 Wetz- 
lar, Wiesenaue 13. 
81 Jahre 
7.6.66 Herr Hermann Fischer, Senften- 
berg, Blankenburger Str. 1. 
6.10.66 Frau Helene Loch, geb. Fas- 
sunge, Berlin 10, Gierkezeile 1I. 


260 


15.10.66 Frau Anna Morawski, 
Kaske, Homburg/Saar, Poststr. 14. 

19.12.66 Herr Alfred Blumhagen, Erb- 
storf üb. Lüneburg. 


80 Jahre 


geb. 


13.10.66 Frau Emma Höppner, Halle, 
Pflegeheim Beesener Str. 10. 
30.10.66 Frau Johanna Fischer, geb. 
Fassunge, Berlin 10, Gierkezeile 11. 
79 Jahre 
6.11.66 Herr Willy Adler, Lebenstedt, 


Jakob-Böhme-Str. 4. 
78 Jahre 

22.10.66 Herr Max Heyde, Hamburg 73, 
Heidegängerweg 9. 

4.11.66 Frau Martha Lange, Paul-Keller- 
Str. 7, Thal b, Eisenach, Bahnhofstr. 4. 

18.12.66 Fabrikant Herr Paul Klingner, 
Peine, Kattenhagen 12. 

77 Jahre 

3.11.66 Frau Ida Stephan, geb. Irrgang, 

Berlin 26, Dannenwalder Weg 9211. 
76 Jahre 

26.12.66 Frau Frida Blumhagen, Erb- 
storf üb. Lüneburg. 

4.12.66 Herr Reinhold Stephan, Berlin 
26, Dannenwalder Weg 92 II. 

2.5.66 Herr Edgar Krieg, Gnadau 43. 

75 Jahre 

9.9.66 Herr Friedrich Hauptmann, Win- 
delsbleiche SenneI, Sportweg 15. 

15.8.66 Frau Martha Doil, geb. Fischer, 
Gohlis üb. Risa. 

24.8.66 Herr Otto Stadach, Stuttgart- 
Vaihingen, Libellenweg 7. 

74 Jahre 

7.9.66 Frau Emma Anders, Berlin 47, 
Neuköllner Str. 336. 

71 Jahre 

7.11.66 Fabrikant Herr Carl Klingner, 
Hannover, Hindenburgstr. 21. 

70 Jahre 

18.10.66 Frau Emma Grundke, Braun- 
schweig, Maschstr. 31a. 

17.10.66 Frau Emma Hauptmann, geb. 
Schmiechen, Windelsbleiche Senne I, 
Sportweg 15. 

26.10.66 Herr Gottfried Kopp, Münster, 
Gereonstr. 6, 


11.11.66 Herr Martin 
Pfingststr. 63 b. 

17.11.66 Herr Emil Schmidtke, Forch- 
heim/Obfr., Bammersdorfer Str. 37. 


65 Jahre 
18.10.66 Herr Heinz Schreiber, Köln- 
Lindenthal. Claassen-Kappelmann-Str. 36. 
4.9.66 Herr Friedrich Schulze, Oderstr. 
10/12, Boke üb, Paderborn, Untereichen 1. 
60 Jahre 
6.10.66 Herr Bruno 
Landshut, Kalcherstr. 1. 
11.11.66 Herr Gerhard Winkler, Rheydt- 
Giesenkirchen, Arndtstr. 8. 
5.9.66 Frau Gertrud Kleiber, 
Dessauer Str. 66. 


57 Jahre 


9.8.66 Frau Klara Schnoor, geb. Wilde, 
Kiel-Pries, Friedrichsorter Str. 47. 


Vogt, Peine, 


Krümpelmann, 


Leipzig, 


Suchanzeige! 

Frau Lina Jähn, X 7422 Gößnitz Bez. 
Leipzig, Aug.-Bebel-Str. 31 bittet um Aus- 
kunft über ihren Mann Max Jähn, be- 
schäftigt im Krausewerk, wohnhaft Mar- 
garetenstr. 3. Derselbe wurde zur Schanz- 
arbeit an der Oder dienstverpflichtet. Seit 
dem 8.2.45 hat Frau Jähn von ihrem 
Mann nichts mehr gehört. 


Neusalzer Chronik Band I u.II 

Für heimatkundliche Arbeiten werden 
die Bände 1 und 2 der Neusalzer Chronik 
v. Gotthold Schulz zu kaufen gesucht. An- 
gebote mit Preisangabe an R. Peukert. 


Familien-Nachrichten 

Alle Veröffentlichungen sind kostenlos, 
ebenso die Anzeigen auf der letzten Seite. 
Wer dabei sein möchte, teilt mir den Text 
der Anzeige mit. Auch können besondere 
Anzeigen bei Familienereignissen aufge- 
geben werden. 

Zu den Geburtstagen kann ich nur gra- 
tulieren, wenn mir diese mitgeteilt werden, 
da ich die Daten nicht aus den Kartei- 
karten heraussuchen kann. Außerdem feh- 
len oft die notwendigen Angaben. Die 
Geburtstage möglichst zwei Monate vorher 
mitteilen, damit diese rechtzeitig erschei- 
nen können. Peukert 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 


3.9. 65 Frau Antkowiak, 70.J., Schönebeck. 

1966 Frau Gertrud Dewerne, Ahrweiler, 
Grafschafterstr. 1. 

3.9.66 Frau Agnes Förster geb. Weiss, 
85 J., Hüttenweg6 inBad Nauheim, Luther- 
str. 4. 

21.9.66 Herr Johannes Schubert, 71J., 
Köln-Braunsfeld, Raschdorffstr. 8. 

6.8.66 Frau Hedwig Hentschel geb. Belig, 
76 J., Lingen/Darme, Tecklenburger Str. 2. 

16.7.66 Frau Klara Hübenbecker, geb. 
Freitag, 80J., Siegen, Gläserstr. 110. 

September 1965 Herr Heinrich Lindner, 
Breslauer Str. 91, Starkenburg b. Altenburg. 

2.8.66 Frau Martha Kleiber, geb. Bres- 
ler, 78 J., Gerberstr. 2, Saarbrücken 1, 
Escherweg 43. 

1965 Herr Alfred Kadach, Breslauer Str. 95. 

12.6.66 Herr Kurt Rietschel, 62 J., Co- 
meniusstr. 5, Ludwigshafen / Bodensee, 
Mühlbachstr. 30. 

20. 6.66 Herr Josef Walzog, 88 J., Efferen, 
Beselerstr. 50. 

1966 Herr Gustav Weinhold, Hamburg 27, 
Hakenufer 7. 

17.7.66 Frau Emma Wiedermann, 79 J., 
Berliner Chaussee 23, Wuppertal-Rons- 
dorf, Lilienstr. 41. 

Frau Elsa Jungnickel, 70 J., Freystädter 
Str.45, in Großauheim, Im Trappgarten 1. 

5.8.66 Frau Emma Klose, 92 J., Garten- 
str. 8, in Cottbus, Sandower Str. 58. 

25.12.65 Frau Elisabeth Klose, 84 J., 
Altersheim Klecken. 

2.4.50 Herr Fritz Kuschke, 49 J. Am 
Bahnhof 17 in Jena. 

3.6.66 Frau Elfriede Lupke, 80 J., Bran- 
denburg/Havel, Schumannstr, 10, 

3.8. 66 Unterprimaner Herr Peter Christi- 
an Schnoor, 18 J., geb. 4.7.47, Kiel-Pries, 
Friedrichsorter Str. 47. 

23.8.66 Frau Margarete Weidner, geb. 
Sommerock, 65 J., Julius-Kopp-Str. in 
Wunsiedel, Katharinenstr. 10. 

Ehrenliste 

Herr Bruno Zahn, Freystädter Str. 60, 
Kompanieführer b. Volkssturm, gef. April- 
Mai 1945 in Berlin. Beigesetzt auf d. Ehren- 
friedhof in Berlin-Neukölln. 

Herr Werner Schmidtke, geb. 24. 9. 24, gef. 
1945 in Litschen b. Losa, Kr. Hoyerswerda. 
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Neues aus Neusalz 

Neusalz ist Kreisstadt, und die Kreisver- 
waltung ist im Rathaus untergebracht. Die 
Stadtverwaltung befindet sich im Hause 
von H. Dr. Müller-Hagen, das um ein Stock- 
werk erhöht wurde. 

Die Orte Liebschütz, Rauden und Frei- 
braun sollen eingemeindet werden. Das neue 
Stadtzentrum wird etwa in der Gemar- 


kung von Rauden entstehen. Die Gegend 
um Freibraun wird von den Polen als 
die Sahara bezeichnet. 

Geplant ist der Bau einer Autobahn. 
Zur Zeit besteht fast in allen Hauptstra- 
ßen Parkverbot. Von abends 20 Uhr bis 
morgens 6 Uhr dürfen die Straßen der 
Stadt von Treckern und Pferdegespannen 
nicht befahren werden. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 

12. Adler, Willy, 332 Salzgitter-Leben- 
stedt, Kattowitzer Str. 215, Wohn. 33, 
IL, re. 

292. Decker, Paul, 3257 Springe, Am grü- 
nen Brink 18. 

461. Fiedler, Margarete, 
Wilhelmstr. 43 1/2. 

477. Fischer, Paul, 6966 Freudenberg/M., 
Lindtalstr. 36. 

741. Hahnemann, Ella, 7881 Herrischried, 
Lochmatt 19, 

653. Grasse, Werner, 
Schenkstr. 73. 
829. Heinzel, Lina, 2101 Eckel Kr. Har- 

burg, Am Kirchsteig. 

Joscht, Erich, 846 Schwandorf-Lron- 

dorf, Am Richtsteig 2. 

1136. Kieke, Hedwig, 6 Frankfurt/M., Rein- 
ganumstr. 30, b. H. Bechtel. 

1137. Kiesewetter, Else, 4140 Rheinhausen, 
Gravelottestr, 10. 

1497. Lessing, Günter, 504 Brühl-Kierberg, 
Theismühle 7. 

1581. Ludwig, Margarete, Brandenburg/ 
Havel, Feierabendheim Klara Zetkin, 
Haus 6. 

1607. Marquardt, Gertrud, 61 Darmstadt, 
Liebfrauenstr. 83. 

1779. Naumburger, Johanna, 4 Düsseldorf, 

Kühlwetterstr. 2 IV. 

Parnitzke, Martha, geb. Koch, 8804 

Dinkelsbühl, Hoffeldweg 9. 

1961. Puche, Ursula, 791 Neu-Ulm 2, Donau- 
str. 17, 

2214. Silweschak, Artur, 3005 Hemmingen- 
Westerfeld 2, Dorfstr. 14. 

2432. Schrader, Charlotte, 7417 Dettingen 
b. Urach, Metzingerstr. 15. 

2447. Schrinner, Walter, 414 Rheinhausen, 
Am Borgschenhof 16. 


46 Dortmund, 


8520 Erlangen, 


1061. 


1849. 
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2514. Schulze, Friedrich, 4791 Boke über 
Paderborn, Untereichen 1. 

2571. Stenzel, Martha, 294 Wilhelmshaven, 
Hamburger Str. 27. 

2582. Stephan, Willy, 42 Oberhausen-Sterk- 
rade, Dorstener Str. 259. 

2700. Ullmann, Sophie, 2 Hamburg 56, 
Herwigredder 64. 

3020. Zobel, Rudolf, 78 Freiburg i. Br., 
Landsknechtstr. 31. 

3499. Kuschke, Klara, geb. Hoffmann, Am 
Bahnhof 17, Rentnerin, Jena-Burgau, 
Geraer Str, 85. 
ce Lisa Giesert, geb. Kuschke, Ehe- 
mann Fuhrunternehmer Gerhard 
Giesert, Dietrich-Eckert-Str. 3, jetzt 
Jena-Lobeda, Jenaische Str. 38, 
Tochter Sabine. 

Brigitte Zeidler, geb. Kuschke, Jena- 
Burgau, Geraer Str. 85. 

3502. Machule, Lothar, 7109 Bieringen / 

Jagst, Neue Siedlung. 
Fortsetzung 

3557. Ernst, Hanni, geb. Göldner, Fried- 
richstr. 57, 477 Soest/Westf., Brüder- 
str. 22-24. 

3558. Fiedler, Carl, Sägewerk Neue Kusser 
Mühle, geb. 1901, Baumeister, 68 
Mannheim-Käfertal, Auf dem Sand 4. 

3559. Herzog, Emma, geb. 19. 6. 86 in Lieb- 
schütz, Comeniusstr. 17. 3225 Duin- 
gen Kr. Alfeld, Wedekindring 12. 

c Herta, geb. 6. 8. 20 in Trockenau. 

3560. Jähn, Lina, geb. Andreas, Marga- 
retenstr. 3, X 7422 Gößnitz, Bezirk 
Leipzig, Aug.-Bebel-Str. 31. 

3561. Merkel, geb. Gruhl, Tochter d. Schul- 
leiters H. Gruhl in Rauden, 8092 
Haag, Obb., Hauptstr. 40, Grafschafts- 
Apotheke. 

3562. Pohl, Emma, Friedrichstr. 20, X 1554 
Ketz/Havel, Potsdamer Str. 10. 


Anzeigen 


SABINE - 17. Juli 1966 
Thomas hat ein Schwesterchen 
bekommen. » Es freuen sich sehr 

Marianne Poppe geb. Koslowski 

Otto Poppe 


z. Z. Bünde 4980 Bünde-Ennigloh 
Ev. Krankenhaus Breite Straße 17 


PETRA BRIGITTE 
Zeit: 109 & Die glücklichen Eltern 
Gewicht: 3250 g Fiete Timpe 
Lönge: 51 cm u. Frau Bärbel 
geb. Zingler 


Die Vermählung ihrer Tochter Heike 
mit Herrn Karlheinz Büchel 
geben bekannt 


Horst Wagner und 
Frau Ruth geb. Sprenger 


Offenbach/M., 27. August 1966 
Humperdinckstroße 8 


KARLHEINZ BUCHEL 


HEIKE BUCHEL 
geb. Wagner 


Offenbach/M. 
Humperdinckstraße 8 


Hanau/M. 
Altstraße 1 


Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 
kuchengewürz rechtzeitig bei 
Ihrem Kaufmann — oder falls 
dort nicht erhältlich direkt beim 


Hayma-Werk +» 4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt! 


Bich! b. 
Kochel 
am See 


Dortmund- 
Brünning- 
hausen 


Düsseldorf 


‚Emmerich; 
Rheinlanı 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr geb. 
Martini hat in ihrem Haus in 
Bichl bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das ganze Jahr über zu 
vermieten. Fl. Wasser, Heizung. 
Für Autofahrer besonders ge- 
eignet! Zentrale Lagel 


1. Versicherungen aller Art, 


Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 
Hattenhorst's Feld 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallersleber Straße 45 


Gaststätte „Ewige Lampe” 
Inh.: Artur Hentschel und 
Frau Käthe, geb. Wiesemann 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße 1 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh, Kurt Weimar, 
Steinstraße 16-18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag“, 

Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Stroße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Hamburg 


Heidelberg 
Kleve 


Neustadi/ 
Holstein 


Rosenheim 
Rüsselsheim 


Bad 
Schwalbach 


Strümpfel- 
brunn im 
Odenwald 
10 km von 
Eberbach 
entfernt 
Überlingen/ 
Bodensee 
Gällerstr. 4 
Tel. 3354 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh, Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Ziparrnhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 
Damen- und Herrenfriseur- 
geshatı, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 
Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 

Hagsche Straße 37-39 
Hotel „Roter Hahn“, 

Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 
Fach-Drogerie-Foto 

Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Fleischerei 

Inh, Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Schuhhaus Jannek, 

Inhaber Otto Jannek, 

Adolfstraße 29 

Pension „Zum Hirsch” 

Inh. Otto Kamischke 


Josef Kletta 
Immobilienbüro und 
Baubetreuung 
Mühlenstroße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Oberharz 


Bad 
Windsheim 


Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u.Lederwaren 
Vermögenbildende Versicherung 
fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


